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Zur Frühgeschichte der St. Emmeramskirche in Regensburg 
V o n K l a u s G a m b e r 
Es sind nun schon 60 Jahre her, d a ß Franz Schwäbl übe r die Frühgeschichte 
der Klosterkirche St. Emmeram eine eingehende Studie veröffentlicht hat, vor 
allem, was die Zeit ab 740 betriff t 1 . A u f die vorausgehende Periode, als das 
Gotteshaus noch dem heiligen Georg und, wie es in einer Urkunde von 792 heißt , 
„wei terer Heil iger" geweiht war, ist er dabei nur kurz eingegangen. 
V o r genau 30 Jahren wurden i m vorderen l inken Seitenschiff dieser Kirche 
zwei Arkadenpfeiler aufgedeckt, die wegen ihrer Steintechnik deutlich i n die 
Römerze i t zurückreichen. Daraufhin hat Schwäbl abermals zur Frühgeschichte 
von St. Emmeram Stellung genommen 2 und nach ihm i n verschiedenen Auf-
sä tzen Jürgen S y d o w 3 . 
Dieser vertrat darin, ähnl ich wie Schwäbl , zuerst die These von einer großen 
Pfeiler-Basilika mit einer Gesamt länge von 100 römischen F u ß , zu der die beiden 
aufgedeckten Arkadenpfeiler gehör t haben. Doch wurden an den übr igen Pfeilern 
der karolingischen Basi l ika keine solchen römischen Mauerreste entdeckt. Sydow 
wollte sogar Beziehungen zu den äl testen Basiliken von Aquileja , der einstigen 
Metropole für unser Gebiet, erkennen, u m jedoch bald einzusehen, d a ß eine 
Kirche i n dieser G r ö ß e n o r d n u n g nicht i n die Reihe der übr igen Zeugen aus dem 
Raum der römischen Donauprovinzen Rät ien und N o r i k u m p a ß t 4 . 
I 
E r legte deshalb schon einige Jahre später einen völlig neuen Rekonstruktions-
versuch vor. In diesem wurde eine Hallenkirche von einer Länge bis etwa 20 m 
und einer Breite von 12,5 m angenommen, die eine A r t östliches Querschiff auf-
wies. Die Verbindung zum Hauptschiff w ä r e i n diesem F a l l durch die beiden 
1 F. Schwäbl, Die vorkarolingische Basilika St. Emmeram in Regensburg und ihre 
baulichen Änderungen im ersten Halbjahrtausend ihres Bestandes, 740—1200 (Regens-
burg 1919); dazu: M . Heu wieser, in: V O 76 (1926) 157 ff.; K .Zahn , in: Münchner 
Jahrbuch der bildenden Künste, N F 8 (1931) 69 ff. 
2 F. Schwäbl, Neue Fragen zur frühen Baugeschichte der St. Emmeramskirche in Re-
gensburg, in: V O 93 (1952) 65—88 (mit Abb. der Pfeiler S. 75). 
3 J. Sydow, Bemerkungen zur Frage einer spätantiken Georgskirche, in: V O 95 (1954) 
227—234; Aquileia e Raetia secunda, in: Aquileia nostra 28 (1957) 74—90. Die Vor-
stellungen Sydows wurden übernommen von G . C. Menis, La basilica paleocristiana 
nelle regioni delle A l p i orientali, in: Aquileia e Tarco alpino Orientale (= Antichitä 
Altoadriatiche I X , Udine 1976) 375—420, hier 378 f. mit Abb. 1. 
4 J. Sydow, Forschungsprobleme um die Kirche St. Emmeram in Regensburg, in: Ost-
bairische Grenzmarken 6 (1962/63) 161—169; dazu: M . Piendl, Problem der frühen 
Baugeschichte von St. Emmeramin Regensburg, in: Zeitschrift für bayerische Landes-
geschichte 28 (1965) 32—46. 
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aufgedeckten Arkadenpfeiler gegeben. Es fehlen freilich immer noch die ent-
sprechenden Gegenstücke i m Süden der Hallenkirche. 
In meinem Aufsatz, der von den ersten Bischöfen von Regensburg und ihrer 
Funktion als Ä b t e von St. Emmeram handelt, b in ich ebenfalls kurz auf die 
Frage nach der Urgestalt der St. Georgs-Kirche eingegangen. Dabei habe ich mich 
dem 2. Rekonstruktionsversuch von Sydow weitgehend angeschlossen, nur d a ß 
ich bei etwa gleichem G r u n d r i ß anstelle eines Querschiffs zwei Seitenkapellen 
annahm. A u c h dachte ich an eine Vorhal le , die diesen sowie dem Hauptschiff 
einst vorgelagert w a r 5 . 
Dabei wurde von mir auf einen ähnlichen Bau aus spätrömischer Zeit hinge-
wiesen, wie er vor mehreren Jahren in Teurnia, der einstigen Metropole von 
Binnen-Norikum (heute St. Peter i m Holz ) , i n seinen Fundamenten ausgegraben 
w u r d e 6 . W i r finden hier eine Vorhal le , die die Saalkirche auf drei Seiten um-
gibt. 
Eine ganz ähnliche Anlage wie i n Teurnia liegt i m ältesten Bau von S. Abondio 
in Como (Oberitalien) vor, wo uns derselbe Umgang begegnet 7. Hierher gehört 
auch die Kirche von Sabiona ( S ä b e n ) 8 . 
Unter Bischof Gaubald von Regensburg wurde gegen 740 an die frühmit tel-
alterliche Georgskirche eine Ringkrypta angebaut und die Gebeine des heiligen 
Emmeram aus der südl ichen Seitenkapelle dorthin über t ragen . Der Mär ty re r 
hatte dadurch eine w ü r d i g e G r a b s t ä t t e erhalten, die dem großen Andrang der 
Pilger gewachsen war. Diese Ringkrypta wurde bei der 783 unter Bischof Sint-
bert begonnenen Erweiterung des Gotteshauses zu einer Pfeilerbasilika unver-
änder t ü b e r n o m m e n . Sie existiert i m wesentlichen heute noch 9 . 
A u ß e r d e m habe ich i n meiner Studie deutlich zu machen versucht, d a ß die 
spätrömische Georgskirche trotz des i n der N ä h e gelegenen römischen Friedhofs 
(bei der Bahnüber führung nach Kumpfmühl ) und trotz der merowingischen 
Gräbe r , die in der unmittelbaren Umgebung des Gotteshauses gefunden wurden, 
nicht die Friedhofskapelle, sondern die Gemeindekirche für die Christen der 
Zivilstadt ( „ S u b u r b i u m " ) , den „ K a n a b a e Reginenses" des Römer lagers , gebildet 
hat. 
Fü r die Seelsorge der G läub igen innerhalb der Mauern von Castra Regina 
war seit dem 4. Jahrhundert eine eigene Kirche, die dem heiligen Petrus geweiht 
war, zus tändig . Nach Abzug des größten Teils der Legion nach Val la tum konnte 
nämlich sich hier die Z iv i lbevölkerung ansiedeln. Die nun nicht mehr „Cas t ra 
5 K . Gamber, Die ersten Bischöfe von Regensburg. Worin bestand ihre Funktion als 
Äbte von St. Emmeram?, in: Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 12 (1978) 
61—94. 
6 Vgl . auch P. F. Barton, Frühzeit des Christentums in Österreich und Südostmittel-
europa (Wien-Köln-Graz 1975) 117 f. 
7 Vg l . O.Mothes, Die Baukunst des Mittelalters in Italien I (Jena 1884) 272 (mit 
Fig. 83). 
8 Vgl . R. Egger, Die Kirchen in Sabiona-Säben und Maria Saal, in: Frühmittelalter-
liche Kunst in den Alpenländern (= Actes du I l le Congres intern, pour l'etude du 
haut moyen äge, 1951) 25—31. Eine ganz ähnliche Kirche wurde auch in Trient aus-
gegraben; vgl. Menis, La basilica paleocristiana (oben Anm. 3) 386. 
9 Vgl . J. A . Endres, Die neuentdeckte Konfessio des heiligen Emmeram zu Regens-
burg, in: Beiträge zur Kunst- und Kulturgeschichte des mittelalterlichen Regensburgs 
(Regensburg 1925) 1—35; J. Braun, Der christliche Altar I (München 1924) 576—579. 
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Regina" , sondern einfach Reginum (oder Regino) genannte Stadt dürfte , wie 
alle Metropolen des 4. Jahrhunderts, einen eigenen Bischof gehabt haben. 
Diese beiden „Pfarrk i rchen" der Stadt, nämlich St. Peter und St. Georg, wer-
den i n den karolingischen Urkunden regelmäßig genannt, wenn von der „casa" 
(dem Kirchenvermögen) bzw. „ecclesia" (Kirche i m Sinn von Diözese) sancti 
Petr i et sancti Emmerami" die Rede ist. D ie Grenze der beiden Seelsorgsbezirke 
bildete die Bachgasse, besser gesagt der darunter f l ießende Vitus-Bach, der schon 
in der Römerzei t das Lager von der Zivilstadt getrennt hat. Dieser Zustand blieb 
bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts bestehen; erst dann wurden weitere Pfar-
reien i n der Stadt errichtet 1 0 . 
Im folgenden geht es u m die ursprüngl iche Verwendung der e r w ä h n t e n zwei 
Pfeiler in der St. Emmeramskirche. W ä h r e n d Schwäbl und Sydow diese mit einem 
frühchrist l ichen Kul tbau aus spät römischer Zeit in Verbindung bringen — M a x 
Piendl jedoch eher an Spolien d e n k t 1 1 — gehen w i r davon aus, d a ß diese Pfeiler 
zu einem vorchristlichen G e b ä u d e aus der Römerzei t gehört haben. Brandspuren, 
die heute noch zu erkennen sind, lassen auf dessen Zers tö rung durch Feuer schlie-
ßen . 
Die Frage ist: U m was für ein G e b ä u d e k ö n n t e es sich dabei gehandelt haben? 
U m eine römische V i l l a , eine Thermenanlage oder einen Tempel? 
Die Antwort darauf gibt uns der Mönch Ot loh von St. Emmeram, der im 
11. Jahrhundert gelebt hat. E r berichtet von einem H a i n , der sich ehedem auf 
einem Hügel i m Süden der Neustadt („civitas nova") befunden hat. H ie r wo in 
alter Zeit , wie er schreibt, verschiedene Göt te rb i lder („s imulacra idolorum") 
verehrt wurden, habe Bischof Emmeram, als er nach Regensburg kam, bereits 
eine Kul ts tä t te des heiligen Georg vorgefunden 1 2 . 
Der Hüge l selbst, von dem freilich heute nicht mehr viel zu merken ist, wurde 
wegen der Mär tyre r , die bis ins Mittelalter hier verehrt wurden — das älteste 
Zeugnis dafür stammt aus dem 8. Jahrhundert — , „mons martyrum" („auf dem 
Mar ty rbüh l " ) genannt 1 3 . Z u dieser Frage werde ich in einer eigenen Studie 
übe r den „Grabs te in" der Sarmannina Stellung nehmen. 
Weiterhin besteht die leider nicht mehr nachprüfbare Überl ieferung, d a ß in 
jenem H a i n in römischer Zeit ein Hercules-Tempel gestanden hat und daß Otloh 
dieses Heil igtum mit den hier verehrten „s imulacra idolorum" me in t 1 4 . Die 
St. Emmeramskirche ist also nach der Überl ieferung an die Stelle eines römischen 
Tempels getreten. 
1 0 Vgl . Gamber, Die ersten Bischöfe von Regensburg (oben Anm. 5) 81. 
1 1 Piendl, Problem der frühen Baugeschichte (oben Anm. 4) 34. 
1 2 Vgl . Anonymi Ratisbonensis (= Otloh), Translatio S. Dionysii Areopagitae: „Lu* 
cus ante urbem hoc in colle fuit, ubi diversorum simulacra idolorum variis illusionum 
antiquitus colebantur dementiis. Tum vero superstitione sedata, vilia erant tesqua. Ibi 
sanctus (sc. Emmeramus) aram dei in honorem sancti Georgii consecratam . . . re-
periens, ibi iuxta secretum habitaculum statuit, ubi quando a praedicando cessaret, 
solus soli deo vigiliis et orationibus vacaret" ( M G H , Scriptores X I , 353). 
1 3 Vgl . A . Huber, Geschichte der Einführung und Verbreitung des Christentums in 
Südostdeutschland III (Salzburg 1874) 309; F. Janner, Geschichte der Bischöfe von Re-
gensburg I (Regensburg 1883) 24. 
1 4 Vgl . J. R. Schuegraf, Geschichte des Domes von Regensburg I, in: V O 11 (1947) 16; 
Janner (Anm. 13) 11; G . Steinmetz, Regensburg in der vorgeschichtlichen und römischen 
Zeit, in: V O 76 (1926) 71. 
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D a ß christliche Kirchen auf den Mauern heidnischer Tempel errichtet wurden, 
ist eine Tatsache, die w i r immer wieder feststellen können . Oft zitiert wi rd in 
diesem Zusammenhang die Anweisung des Papstes Gregor d. G r . an den von ihm 
als Missionar zu den Angelsachsen gesandten Bischof Augustinus. Diese Anwei-
sung dürfte die Praxis der frühchristl ichen Missionare ü b e r h a u p t wiedergeben. 
Danach sollen die Tempel der Heiden („fana idolorum") nicht zerstört werden, 
sondern lediglich die sich darin findenden Göt terb i lder , „damit das V o l k , wenn 
es seine bisherigen Hei l ig tümer nicht zers tör t sieht, sich umso lieber an den Stät-
ten versammelt, an die es gewöhnt ist" 1 5 . 
Der gleiche Grundsatz wurde anscheinend schon früh auch i m rätisch-norischen 
Raum beobachtet 1 6 . So wurden bei Ausgrabungen in den letzten Jahren in 
Lauriacum (Lorch) an der Enns die Fundamente eines Juppiter-Tempels freige-
legt, auf dessen Fundamenten man später den Bau eines christlichen Gotteshauses 
errichtet ha t 1 7 . Die M a ß e dieser Saalkirche (9 ,5 :18 m) entsprechen übrigens 
weitgehend der Rekonstruktion Sydows von Ur-St. E m m e r a m 1 8 . Doch fehlen 
i n Lorch sowohl Seitenkapellen als auch ein Querschiff. 
Bei der immer wieder zu beobachtenden Kont inu i tä t i m K u l t ist ohne weiteres 
anzunehmen, daß dem Juppiter-Tempel i n Lorch und dem mutmaßl ichen Her-
cules-Tempel i m Süden der Zivilstadt von Castra Regina selbst wieder ältere, 
nähe rh in keltische Hei l ig tümer vorausgegangen sind. Bekanntlich gehörten die 
Völkerschaften, die hier vor den Römern i m späteren altbairischen Gebiet geses-
sen haben, der g roßen keltischen Völkerfamil ie an. Diese hat einst weite Teile 
Mitteleuropas — von Irland bis Kleinasien bewohnt 1 9 . 
E i n solcher dem Mercurius geweihter keltischer Tempel ist vor etwa 50 Jahren 
auf dem Ziegetsberg ausgegraben worden, und zwar eine größere und zwei klei-
nere K u l t s t ä t t e n 2 0 . Es konnten hier deutlich zwei Bauphasen unterschieden wer-
den: ein vermutlich vorrömischer , also noch rein keltischer Holztempel und ein 
Steinbau aus römischer Zeit. Ähnliche Keltentempel wurden in einem Weinberg 
außerha lb des Römerkaste l l s Abusina (Eining bei K e l h e i m ) 2 1 , ferner i n Cam-
bodunum (Kempten) 2 2 und anderswo i m süddeutschen Raum gefunden 2 3 . 
1 5 Gregorius M . , Epist. X I , 76: „ . . . fana idolorum destrui in eadem gente minime 
debeant, sed ipsa quae in eis sunt idola destruantur. Aqua benedicta fiat, in eisdem 
fanis aspergatur, altaria construantur, reliquiae ponantur, quia si fana bene constructa 
sunt, necesse est ut a cultu daemonum in obsequium veri dei debeant commutari, ut 
dum geiis ipsa eadem fana noii vidct destrui, de corde errorem dcponat, et deum verum 
cognoscens ac adorans, ad loca quae consuevit familiarius coneurrat" (Migne, P L 77, 
1215). 
1 6 Hinsichtlich der Christianisierung dieses Gebietes vgl. R . N o l l Eugippius. Das Le-
ben des heiligen Severin (Berlin 1963). 
1 7 Vgl . L . Eckhart, Die frühchristliche Märtyrerkirche von Lauriacum, in: Akten des 
V I I . Internationalen Kongresses für christliche Archäologie (= Studi di antichitä cri-
stiana X X V I I , 1965) 479—484. 
1 8 Auch denen von Niedermünster (8,6:21,5); vgl. K.Schwarz, Die Ausgrabungen 
im Niedermünster zu Regensburg (Kallmünz 1971) 34. 
1 9 Vgl . A . Weitnauer, Keltisches Erbe in Schwaben und Baiern (Kempten 1961) 81 ff. 
Abgekürzt: Keltisches Erbe. 
2 0 Vgl . G.Steinmetz, Vom Merkurtempel auf dem Ziegetsdorfer Berg, in: V O 85 
(1935) 347—353. 
2 1 Vgl . P. Reinecke, Römische und frühmittelalterliche Denkmäler vom Weinberg bei 
Eining, in: Festschrift für das Römisch-germanische Zentralmuseum in Mainz (1927) 8 ff. 
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Diese Kul ts tä t ten zeigen alle die gleiche charakteristische Anlage: u m eine 
quadratische Cel la mit dem B i l d des betreffenden Gottes i m Innern finden w i r 
einen ebenfalls quadratischen, nach außen h in meist offenen Umgang, dessen 
Dach von Säulen oder Pfeilern getragen w i r d 2 4 . Solche gallo-römische Umgangs-
tempel, wie sie in der Fachsprache he ißen , lagen in der Regel auf einem Hüge l 
a u ß e r h a l b der Siedlungen. Sie waren einst mit einem H a i n umgeben, in dem die 
kultischen Feste, wie noch heute vielerorts i m altbairischen Raum, neben dem 
Gottesdienst auch mit Spiel und ausgelassenen Vergnügungen begangen wurden. 
D i e Fundamente solcher zum Tempelbezirk gehörender G e b ä u d e sind i n Kempten 
erhal ten 2 5 ; dem gleichen Zweck dienten vermutlich auch die beiden kleineren 
Gebäul ichkei ten auf dem Ziegetsberg 2 e . 
Vielleicht hängt die Tatsache, d a ß sowohl i n Teurnia als auch i n Como drei 
Seiten der Saalkirche von einer Vorhal le umgeben waren, mit der Anlage der 
gallo-römischen Umgangstempel zusammen, nur daß i n jenen die Ostseite nicht 
miteinbezogen w i r d , w ä h r e n d i n den genannten keltischen Hei l ig tümern die 
Säulenhal le ringsum die Cel la reicht und nach a u ß e n h in offen ist. 
Wenn unsere Vermutung stimmt, d a ß an der Stelle der heutigen Emmerams-
kirche ehedem ein Hercules-Tempel gestanden hat und d a ß es sich bei diesem um 
ein in römischer Zei t errichtetes keltisches Hei l igtum handelt, dann müssen die 
beiden aufgedeckten Arkadenpfeiler mit ihrer römischen Mauertechnik zu diesem 
gallo-römischen Heil igtum gehört haben 2 7 . E inen sicheren Beweis k ö n n e n freilich 
nur Grabungen i m Boden der St. Emmeramskirche erbringen. 
Anderswo sind solche Grabungen schon erfolgt, so in Köln . H ie r finden w i r 
ebenfalls eine alte St. Georgs-Kirche und auch sie liegt, wie i n Regensburg, außer-
halb der einstigen römischen Stadtmauer, i n der N ä h e des südlichen Stadttores. 
D i e Grabungen haben gezeigt, daß hier ein gallo-römischer Quadrattempel ge-
standen hat, übe r den i n nachrömischer Zeit „ein etwas ungleichmäßiges recht-
eckiges Bauwerk mit Ostapsis errichtet" wurde 2 7 \ 
II 
Eine weitere Frage ist, welche keltische Gottheit dem hier in Regensburg ver-
ehrten römischen Hercules entspricht. Bekanntlich haben die Römer als Eroberer 
die Gottheiten der besiegten Völkerschaften nicht un te rdrückt , sondern ihnen nur 
römische Namen gegeben, wobei bisweilen die alte Bezeichnung als Beiname er-
halten geblieben ist. M a n spricht hier von der „ In te rpre ta t io romana". 
2 2 Vgl . Keltisches Erbe 83 mit Bild 3. 
2 3 Vgl . K . Schwarz, Spätantike Viereckschanzen, in: Jahresbericht der bayerischen 
Bodendenkmalpflege (München 1960) 7—41; ders., Zum Stand der Ausgrabungen in 
der spätkeltischen Viereckschanze von Holzhausen, ebd. (München 1962) 22—77. 
2 4 Vgl . J. De Fries, Keltische Religion (= Die Religionen der Menschheit Bd. 18, 
Stuttgart 1961) 192—198. Abgekürzt: Keltische Religion. 
2 5 Vgl . oben Anm. 22; zum Tempelbezirk in Camulodunum (Essex) vgl. Schwarz, 
Zum Stand der Ausgrabungen (oben Anm. 23) 46 und Abb. 22. 
2 6 Aus vorrömischer Zeit stammen die Reste eines Holztempels von Neath Row in 
Middlesex; vgl. Schwarz, Zum Stand der Ausgrabungen (Anm. 23) 48 f. mit Abb. 24. 
2 7 Ähnliche Arkadenpfeiler begegnen uns im keltischen Heiligtum von La Roque 
Pertuse im südlichen Frankreich; vgl. A . Varagnac, L'art gaulois (Paris 1956) 93. 
2 7 a Vgl . Frühchristliches Köln, herausgegeben vom Römisch-Germanischen Museum 
(Köln 1965) 55; W. Nyssen, Heiliges Köln (Köln 1974) 103. 
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Durch Lukianos von Samosata (2. Jahrhundert n . Chr.) erfahren wir , d a ß die 
Kelten — Lukianos hat sich einige Zeit bei ihnen i m südlichen Gal l ien aufgehal-
ten — den griechischen Heros Herakles (lat. Hercules) mit ihrem einheimischen 
Gott Ogmios gleichgesetzt haben. Dieser späthellenische Dichter berichtet näher-
hin, daß er damals ein B i l d des Gottes Ogmios gesehen habe. A u f diesem sei der 
Gott, i m Gegensatz zum jugendlichen Helden Herakles, als ein alter Mann mit 
runzeligem Gesicht dargestellt, in beiden H ä n d e n Waffen tragend. A n seinen 
Zungenspitzen seien zwei Ketten befestigt, an denen er eine Anzah l Menschen 
hinter sich herzieht, die ihm, wie Lukianos schreibt, als ihrem Führer freudig 
fo lgen 2 8 . 
Ogmios war demnach, wie anzunehmen ist, ein gallischer Kriegsgott, der in 
der Interpretatio romana sowohl dem Mars als auch dem Hercules entspricht 2 9 . 
E i n solcher Kriegsgott w i r d auch i n den Hymnen des Kallimachos ( IV 173) er-
w ä h n t 3 0 . 
Ähnl iche Darstellungen wie die von Lukianos beschriebene des Ogmios finden 
wi r im alten keltischen Siedlungsraum bis ins christliche Mittelalter hinein immer 
wieder und zwar vor allem als Steinplastiken an Säulenkapi te l len, nur daß später 
aus den zwei Ketten zwei d ü n n e Bänder (manchmal auch Zweige) geworden sind, 
die nach beiden Seiten gehen 3 1 . 
Derartige Darstellungen begegnen uns, um nur einige Beispiele zu nennen, an 
Kapitellen der Kirchen von Oberstenfeld (Wür t t . ) , Schlettstadt (Elsaß) und Schwä-
b isch-Gmünd; besonders häufig aber i n Regensburg und zwar i n der Vorhalle 
und einigemal i m Kreuzgang von St. E m m e r a m 3 2 sowie am rechten Kapi te l l 
des Eingangsbogens zur T ü r der ehemaligen Kreuzkapelle i n der oberen Bach-
gasse, also unweit der St. Emmeramskirche 3 3 . 
Auch der Konsolkopf i m dritten Geschoß des Nordturms des Regensburger 
Doms (um 1490) zeigt i n etwa noch den gleichen Typus, wenngleich hier das 
Fratzenhafte schon stark i m Vordergrund steht. In der Konsolbüste am nord-
westlichen Strebepfeiler des Südturms (um 1365) ist aus dem alten Keltengott 
sogar regelrecht ein Pflanzengesicht geworden, wenn auch hier noch die beiden 
2 8 Lukianos, Herc. 1 ff.: „Herculum Gall i Ogmium ("Oy t^ov) sua voce appellant: 
sed figuram dei plana monstrosam pingunt. Ultimae aetatis senex illis est, recalvus, 
plane canis qui sunt capillis, rugosa acta et ad nigerrimum colorem perustus, quales 
sunt senes qui in mari opus faciunt . . . Verum talis cum sit, habet tarnen paratum 
Herculis. JEtenim pellem leonis suspensam gerit et clavam dextra praefert et pharetra 
appensa et intentum arcum sinistra ostendit: atque in U n i v e r s u m est Hercules . . . 
Nempe senex ille Hercules, hominum magnam multitudinem trahit, auribus omnes 
revinctos. Vincula autem i l l i sunt tenues catenae, ex auro atque electro elaboratae, 
monilibus pulcherrimis similes . . . sequuntur hilares et gaudentes et ductorem suum 
( T Ö V dyovxa) laudant . . . Quippe cum dextra clavam, arcum vero sinistra haberet: 
perforata dei lingua extrema tractos ex illa fecit" (ed. Reitz VI I , 312 f.); vgl. F. Benoit, 
in: Festschrift für R. Egger (1952) 144 ff.; Keltische Religion 65, 70 f. 
2 9 Vgl . Keltische Religion 70. 
3 0 Vgl . H . W . Haussig, Götter und Mythen im alten Europa (= Wörterbuch der My-
thologie I, 2 Stuttgart 1973) 160; dagegen Keltische Religion 69—71. 
3 1 Vgl . Keltisches Erbe 42 f.; Keltische Religion 66. 
3 2 Vgl . Keltisches Erbe 42 und Abbildungen 42—45. 
3 3 Vgl . H . von Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart 
(4Regensburg 1896) 328, 363; Kdm, Oberpfalz X X I I , 3 49. 
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aus dem M u n d kommenden Bänder , das eigentliche Kennzeichen des Ogmios, 
deutlich zu erkennen sind 3 4 . 
In den zuerst genannten äl teren Regensburger Darstellungen — und von den 
genannten Fäl len nur hier — trägt der Keltengott regelmäßig Pferdeohren. 
Besonders deutlich ist dies am Kapi te l l der Kreuzkapelle zu erkennen. H ie r er-
w ü r g t Ogmios mit beiden H ä n d e n je eine geflügelte Schlange, ähnlich wie auf 
einer Plastik der Klosterkirche von Alpirsbach (Schwarzwald) aus dem Ende des 
11. Jahrhunderts 3 6 . Die aus dem M u n d des Gottes heraustretenden Bänder wer-
den jedoch zum T e i l durch die Schwänze der beiden Schlangen überdeckt . 
Eine ähnl iche Darstellung des d rachen tö tenden Gottes finden w i r bereits auf 
dem b e r ü h m t e n keltischen Silberkessel von Gundestrup aus dem 2. vorchristlichen 
Jahrhundert 3 7 . 
In der Kreuzkapelle begegnet uns auße r am rechten auch am l inken Kapi te l l 
die Darstellung eines Kopfes, der ebenfalls Pferdeohren t rägt . Wahrscheinlich 
handelt es sich um die keltische Pferdegöt t in Epona (H ippona ) 3 8 , die bei den an 
der Donau stationierten römischen Truppen viel verehrt wurde und die u . a. auch 
auf einer Darstellung in V i r u n u m (Kärnten) zusammen mit Ogmios-Hercules 
v o r k o m m t 3 9 . 
D ie Kunst der Kelten war, wie ein Bl ick in die irische Miniaturmalerei zeigt, 
mehr dekorativer A r t . So sind auch die Göt te rb i lder von Anfang an mehr oder 
weniger schematisch, stilisiert, ja abstrahiert. Das verleiht ihnen einen masken-
haften A u s d r u c k 4 0 . Dieses Maskenhafte, ja Primitive ist das gemeinsame Cha-
rakteristikum aller Steinköpfe außen an unseren romanischen Kirchen, soweit 
sie auf keltische Vorbi lder zurückgehen 4 1 . 
I n den genannten Regensburger Plastiken liegen, wenn nicht alles täuscht , 
Darstellungen des Keltengottes Ogmios-Hercules vor und zwar konkret i n der 
Gestalt, i n der er einst i n seinem Hei l ig tum zu Radasbona verehrt wurde, das 
sich an der Stelle der heutigen St. Emmeramskirche befand. 
D a ß dieser als Kriegsgott hier Pferdeohren t rägt — das Pferd als Tier des 
Krieges — , stimmt mit der gallischen A r t der religiösen Skulptur übere in , bei 
welcher derartige Symbole verschiedenen Gottheiten zugeordnet werden konn-
ten 4 2 : im F a l l des Regensburger Ogmios die Pferdeohren und die zwei geflügel-
ten Schlangen, wie sie ähnl ich auch auf einer Plastik in Goslar vorkommen. 
Letztere (meist aber ohne Flügel) sind übr igens häufig auf keltischen Darstel-
lungen als Doppelschlange zu finden; manchmal auch mit Widderköpfen . Solche 
3 4 Vgl . A . Hubel, Heilige und Dämonen. Die Bilderwelt des Mittelalters in Regens-
burg (München 1978) 42 (Abb. 35), 43 (Abb. 36). 
3 5 Vgl . Haussig, Götter und Mythen (oben Anm. 30) 131. 
3 6 Vgl . Keltisches Erbe Abb. 39. 
3 7 Vg l . Keltisches Erbe Abb. 118; Haussig, Götter und Mythen 154. 
3 8 Vgl . R. Hindringer, Weiheroß und Roßweihe (München 1932) 19; Keltisches 
Erbe 31. 
3 9 Keltische Religion 125. 
4 0 Vg l . Keltisches Erbe 45; interessant ist der Vergleich mit der hölzernen Weihefigur 
mit flachmodellierter Kopfscheibe, wie sie im Brunnen eines keltischen Heiligtums in 
Montbouy (Dep. Loiret) gefunden wurde; vgl. Schwarz, Zum Stand der Ausgrabungen 
(oben Anm. 23) 66 f. mit Abb. 33. Ganz ähnlich die weibliche Votivfigur aus Kärnten; 
vgl. M . Brauneck, Religiöse Volkskunst (Köln 1978) Abb. 25. 
4 1 Vgl . Keltisches Erbe 51 ff. mit mehreren Abbildungen. 
4 2 Vgl . Keltische Religion 169. 
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begegnen uns auf dem e r w ä h n t e n antiken Silberkessel genauso wie in Plastiken 
i m Erdgeschoß des Kirchenturms von Wannwei l (bei Tübingen) oder im Tym-
panon der Kirche von Geibenstetten (bei Kelheim) aus dem 12. bzw. 13. Jahr-
hundert 4 S . 
Äl ter sind Darstellungen solcher Schlangen mit Widde rköpfen in der bairischen 
Buchmalerei des 8. Jahrhunderts, so i n einer Initiale des Corbinian-Homiliars 4 4 , 
ferner i m Codex Mil lenar ius i n Kremsmüns te r und im Regensburger Tassilo-
Sakramentar 4 S , das sich jetzt i n Prag befindet (T-Initiale vor dem C a n o n ) 4 6 . 
M a n k ö n n t e fragen: wie war es möglich, daß die keltische Kunst, zusammen 
mit der Darstellung keltischer Gottheiten, so lange, nämlich bis zum Ende des 
Mittelalters — i n den Alpengebieten sogar bis ins 18. Jahrhundert und länger — 
weitergelebt hat? 4 7 Doch existiert eine solche Fragestellung für den, der we iß , 
wie sehr das einfache V o l k an den überl iefer ten Sitten und Gebräuchen hängt 
bzw. bis vor kurzem noch gehangen hat, ü b e r h a u p t nicht. 
Die vielfach nur ä u ß e r e Annahme des christlichen Glaubens änder te nichts 
daran, daß Elemente des bisherigen heidnischen Kultes noch Jahrhunderte lang 
weitergelegt haben, auch wenn vom Klerus immer wieder versucht wurde, diese 
i m christlichen Sinn umzudeuten 4 8 . 
A u f diese Weise wurden die alten Gottheiten, die i m V o l k noch lange verehrt 
und angerufen wurden, nicht gänzlich abgeschafft, sondern zu D ä m o n e n „um-
funktioniert" 4 Ö , die nun meist a u ß e n an den Portalen der Got teshäuser ihren 
Platz bekommen haben. Wahrscheinlich hat jedoch das einfache V o l k in ihnen 
auch weiterhin wie bisher Heilszeichen gesehen 5 0 . 
Noch im Jahr 1017 schreibt Bischof Dietmar von Merseburg: „Die Leute hier-
zulande gehen nur selten i n die Kirche . . . Sie verehren Hausgöt te r und bringen 
4 3 Vgl . Keltisches Erbe 78 f. mit Abbildungen 118—121. 
4 4 Vgl . J. Schlecht, Wissenschaftliche Festgabe zum 1200jährigen Jubiläum des heili-
gen Korbinian (München 1924) Tafel 9 nach S. 184. 
4 5 Vgl . W.Neumüller - K.Hol ter , Der Codex Millenarius (Linz 1959) 103, Abb.20. 
4 6 Vg l . A . Dold - L . Eizenhöfer, Das Prager Sakramentar. Lichtbildausgabe (Beuron 
1944) fol. 85 b. — Auch auf den unlängst bei Grabungen am Bismarksplatz in Regens-
burg gefundenen verzierten Pferdegeschirr aus dem 6. Jahrhundert findet man diese 
Doppelschlange, wenn auch hier stark stilisiert. Das Geschirr gehörte zum Reitpferd 
eines bairischen Großen, der in der Nähe seines Herrn zugleich mit diesem begraben 
wurde: vgl. U . Osterhaus, Ein bemerkenswerter frühmittelalterlicher Fund ans Regens-
burg-Bismarckplatz, in: V O 117 (1977) 177—181 mit Abb. 6; dazu Hindringer, Weihe-
roß und Roßweihe (vgl. Anm. 38) 28. Vorher hatte man dem Pferd den Kopf ab-
geschlagen; doch wurde dieser nicht ins Grab gelegt, sondern nach keltischer Sitte, 
ähnlich wie die Köpfe der erschlagenen Feinde, als Heilszeichen an einer Hauswand 
aufgehängt; vgl. Keltisches Erbe 57; Hindringer 48 sowie Bild 5 nach S. 16. 
4 7 Vgl . Keltisches Erbe 81 ff.; H.Nemec, Alpenländische Bauernkunst (Wien 1966) 
Abb. 19, 43—49, 59, 197, 109—211 u.a . 
4 8 Vgl . Aranca, „Christos anesti". Osterbräuche im heutigen Griechenland (Zürich 
1968) u.a. 51—58; Handbuch der Ostkirchenkunde (Düsseldorf 1971) 601—632. Doch 
leben auch heute noch heidnische Sitten weiter. So werden in den Bergen Griechen-
lands weiterhin von den Hirten Tieropfer auf einem Felsblock dargebracht, wobei der 
Kopf des geschlachteten Tieres auf diesem liegen bleibt. Hinsichtlich des „Georgs-
Lammes" vgl. Aranca 295 ff. 
4 9 Bereits Paulus bezeichnet die Götter der Heiden als Dämonen; vgl. 1 Kor. 10, 20. 
5 0 Vgl . Hubel, Heilige und Dämonen (oben Anm. 34) 12 f. 
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ihnen . . . auch Opfer dar." 5 1 Ähnl ich spricht i m 8. Jahrhundert Bischof Arbeo 
von Freising i n seiner V i t a des heiligen Emmeram davon, d a ß die Baiern „so-
w o h l den Kelch Christ i trinken als auch den der D ä m o n e n " 5 2 , womit der Ku l t 
der heidnischen Gottheiten gemeint ist. 
D ie Verehrung des Keltengottes Hercules-Ogmios am Ort der heutigen St. Em-
meramskirche dürf te nach al l dem Gesagten als weitgehend gesichert gelten. Da-
her ist sicher auch die Über l ieferung, d a ß hier auf dem Hüge l vor der Stadt ehe-
dem ein Tempel des Hercules gestanden hat, nicht einfach aus der Luft gegriffen. 
Die Frage ist naheliegend, ob der heilige Georg, der Hauptpatron der Kirche 
vor der Ankunft des Bischofs Emmeram (neben namentlich nicht genannten 
„Hei l igen") , i n Beziehung zu Ogmios gebracht werden kann, ob also sein Ku l t 
den des Keltengottes direkt abgelöst hat. 
Der i m griechischen Orient beheimatete und hier besonders verehrte Mär tyre r 
Georg war unter Kaiser Dioklet ian bekanntlich Soldat und w i r d deshalb gern 
als Ritter (griech. TQOJioaocpÖQOc; = Bannent räger ) auf einem Pferd reitend dar-
gestellt 5 S . In Baiern findet mancherorts an seinem Festtag noch heute der Georgi-
Rit t s ta t t M . 
Die Legende vom Kampf Georgs mit der g roßen Schlange, dem Drachen, ist 
zwar erst relativ spät (12./13. Jahrhundert) nachweisbar 6 5 , sie dürfte jedoch 
bis in die ältesten Zeiten zurückreichen. Jedenfalls p a ß t sie gut zum B i l d des 
schlangentötenden Kriegsgottes Ogmios. 
Wenn w i r die bisherigen Beobachtungen, die für einen gallo-römischen U m -
gangstempel des Hercules-Ogmios an der Stelle der heutigen St. Emmerams-
kirche sprechen — als zweites Hei l igtum neben dem ebenfalls gallo-römischen 
des Mercurius auf dem Ziegetsberg — , dann sind es die folgenden: 
1) Die Klosterüber l ieferung von St. Emmeram w e i ß noch i m 11. Jahrhundert 
von einem H a i n , der sich auf einer kleinen A n h ö h e vor der Stadt an der Stelle 
der heutigen Kirche befunden hat, wo ehedem Göt te rb i lde r („s imulacra idolo-
rum") verehrt wurden. 
2) Die geschilderte Lage entspricht dem Brauch der Kelten, die ihre Tempel 
in Hainen meist auf Hüge ln außerha lb der Siedlungen errichtet haben. 
3) Eine weitere Überl ieferung, die leider nicht n ä h e r bestimmbar ist, bezeich-
net diese Kul ts tä t te konkret als ein Hercules-Heiligtum. Hercules ist i n der Inter-
pretatio romana mit dem Keltengott Ogmios gleichzusetzen. 
4) A u f den einstigen Hercules-Ogmios-Kult weisen mehrere erhaltene Dar-
stellungen dieses Gottes vor allem aus der Zeit der Romanik h in , wie sie in un-
mittelbarer N ä h e der Klosterkirche heute noch zu finden sind (Vorhalle und 
Kreuzgang von St. Emmeram, Kreuzkapelle in der oberen Bachgasse). 
5 1 Vgl . J. Bühler, Das deutsche Geistesleben im Mittelalter (Leipzig 1927) 102. 
5 2 Arbeo, Vi ta s. Haimhrammi c. 7 (ed. Krusch 36). Weitere Beispiele für das Fort-
leben des Heidentums bei A . J. Binterim, Die vorzüglichsten Denkwürdigkeiten der 
Christ-kathol. Kirche II, 2 (Mainz 1826) 548 ff.; V , 1 (Mainz 1829) 332—334. 
5 3 Vgl . D.Balboni, Giorgio, in: Bibliotheca Sanctorum V I (Roma 1965) 512—531 
(mit weiterer Lit.). 
6 4 Vgl . Hindringer, Weiheroß und Roßweihe (Anm. 38) 29. 
0 5 Vgl . J. B. Aufhauser, Das Drachenwunder des heiligen Georg in der griechischen 
und lateinischen Überlieferung, in: Byzantinisches Archiv V (1911). 
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5) Auch das Georgs-Patrozinium dürfte in Beziehung zu diesem K u l t stehen, 
wobei der Soldat und Bannen t räger Georg, der meist hoch zu R o ß dargestellt 
w i r d , an die Stelle des keltischen Kriegsgottes getreten ist. 
6) Die Tatsache, daß ein christliches Heil igtum ein heidnisches abgelöst hat, 
ist auch sonst, wie w i r sahen, so etwa in Lorch oder in Köln, zu finden. In Köln 
wurde unter der dortigen St. Georgskirche ebenfalls ein alter Keltentempel aus-
gegraben. 
7) Die zwei Arkadenpfeiler, die i m vorderen l inken Seitenschiff der St. Emme-
ramskirche aufgedeckt wurden, sind allem Anschein nach Reste der Umgangshalle 
dieses gallo-römischen Umgangstempels, der wie andere bekannte Beispiele, so 
der Kelten-Tempel von Köln , den typischen quadratischen G r u n d r i ß aufgewiesen 
haben dürfte. 
Den genauen Zeitpunkt, wann aus dem Tempel eine Georgskirche geworden 
ist, wissen wi r nicht. D ie allgemeine Ansicht geht dahin, daß die Errichtung eines 
christlichen Heiligtums an dieser Stelle schon in spätrömischer Zei t erfolgte 5 6 . 
W i r müssen jedoch sicher die ganze Zeit von der Mit te des 4. bis z u m Ende des 
5. Jahrhunderts offen lassen. A u c h ist nicht ganz sicher, ob das keltische Heil ig-
tum nach seiner Umgestaltung i n ein christliches Gotteshaus — vielleicht war der 
Tempel bei dem Überfal l der Juthungen vom Jahr 357 den Flammen zum Opfer 
gefallen — sofort dem heiligen Georg geweiht wurde. Eine Verehrung dieses 
Mär tyrers setzt i m Abendland näml ich relativ spät ein. 
Auffällig ist, d a ß man in Regensburg nach Ausweis der Kaiendarien bis ins 
17. Jahrhundert hinein, nicht den 23., sondern den 24. A p r i l als Gedächtn is tag 
gefeiert ha t 6 7 . Dies entspricht dem Brauch von Mai l and und ü b e r h a u p t von 
Oberitalien. Wenn man sicher w ü ß t e , daß nur hier dieser Fest-Termin üblich war, 
könn te man daraus schließen, d a ß die Georgs-Verehrung aus Oberitalien nach 
Regensburg gekommen ist. 
Es besteht aber auch die Möglichkeit — und ich halte dies für wahrschein-
licher — , daß diese schon früh übe r die Metropole Sirmium in Pannonien, wo 
griechische und syrische Missionare gewirkt haben, z u uns gelangt i s t 5 8 . 
Was Oberitalien betrifft, so wissen wi r jedenfalls sicher, daß König Theoderich, 
der Gotenkönig , i n seiner Residenzstadt Ravenna u m das Jahr 500 eine Georgs-
kirche errichten l ieß. Sie befand sich, ähnlich wie in Regensburg und i n Köln , 
auße rha lb der Mauern der Stadt und zwar auf dem „Campus Chor iandr i" 5 Ö . 
5 6 Vgl . Sydow, Forschungsprobleme um die Kirche St. Emmeram (oben Anm. 4) 163 f. 
5 7 So bereits im Prager Tassilo-Sakramentar (um 785), sowie noch im Regensburger 
Missale von 1611, wo am 24. Apr i l vermerkt ist: „Georgii martyris duplex. Romae cele-
bratur 23."; dagegen eigenartigerweise nicht im Wolfgangs-Sakramentar; vgl. A . Ebner, 
Das Sakramentar des heiligen Wolfgang in Verona, in: J .B. Mehler, Der heilige Wolf-
gang (Regensburg 1894) 173. 
5 8 Vg l . E . Klebel, Zur Geschichte des Christentums in Bayern vor Bonifatius, in: 
Sankt Bonifatius. Gedenkgabe zum 1200. Todestag (Fulda 1954) 401; K . Gamber, Sa-
kramentarstudien (= Studia patristica et liturgica 7, Regensburg 1978) 145—161: Zur 
Liturgie Illyriens. 
5 9 Vgl . F. W. Deichmann, Ravenna. Hauptstadt des spätantiken Abendlandes II, 1 
(Wiesbaden 1974) 243. In Gallen wiederum hat die Verehrung des hl. Georg nur wenig 
später, nämlich zu Beginn des 6. Jahrhunderts, Eingang gefunden als König Chlodwig 
zu Paris ein Georgs-Kloster gründete; vgl. Balboni, Giorgo (oben Anm. 53) 519. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03311-0234-3
Schließlich sei nochmals daran erinnert, daß Ur-St. Emmeram nicht, wie immer 
wieder z u lesen ist, die Friedhofskirche von Castra Regina gebildet hat, sondern 
die Gemeindekirche für die Einwohner der Kanabae Reginenses, der Neustadt, 
der einstigen Keltensiedlung Radasbona. Dieses christliche Hei l ig tum lag, wie 
vor Zeiten der Keltentempel, auße rha lb der Stadt. 
W i e die Menschen ehedem zum Tempel des Hercules-Ogmios gezogen sind, 
so später zur Kirche des heiligen Georg mit dem Grab des heiligen Emmeram. 
Der Keltengott lebte jedoch, wie die zahlreichen Darstellungen aus dem Mittel-
alter zeigen, i n ihrem Bewußtse in noch lange Zeit weiter. 
Rekonstruktionsversuch des gallo-römischen Umgangtempels 
unter der St. Georgs- (Emmerams-) Kirche 
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